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Kunst-Kubus in der alten Schlossruine – ein wesentlicher
Teil der „Situation Kunst“. (Foto: Bernd Berke)

Nicht, dass ich noch ins haltlose Schwärmen gerate! Doch es
kann und soll nicht verschwiegen werden, dass es im Ruhrgebiet
ein Kunst-Areal von besonderer Güte gibt, das nicht nur zu
Ausflügen  ins  Grüne  animiert,  sondern  innige  Zwiesprachen
zwischen Kunst, Architektur und Natur stiftet, nicht zuletzt
mit Skulpturen im Außenbereich (von Größen wie Richard Serra,
Ulrich  Rückriem  u.  a.).  Im  gesamten  Revier,  ja  in  ganz
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Deutschland gibt es wohl nichts Vergleichbares. Und wo denn
überhaupt?

Ich meine den Schlosspark in Bochum-Weitmar, dem sich nach und
nach immer mehr Ausstellungsorte angegliedert haben, ohne den
Erholungswert zu beeinträchtigen. Im Gegenteil. Hier kann die
Seele vielfach gelüftet werden.

Zu meiner nicht geringen Schande muss ich gestehen, dass ich
das Ambiente bis gestern noch nicht in seiner jetzigen, mit
den  Jahren  gehörig  angewachsenen  Ausdehnung  und  Ausformung
gekannt  habe.  Mit  diesen  Zeilen  leiste  ich  Abbitte  fürs
Versäumnis.

Kubus in der Ruine und ein „Museum unter Tage“

Das Ganze nennt sich „Situation Kunst“ und besteht aus einer
ersten Stufe (1988-90) mit vier helllichten Baukörpern, einem
Erweiterungsbau von 2006 sowie neuerdings vor allem aus dem
Kubus, der zum Kulturhauptstadt-Jahr 2010 als Kunststätte in
die  Reste  einer  alten  Schlossruine  eingesenkt  wurde  (ein
Meisterstück  zeitgenössischer,  Historie  aufnehmender
Architektur). Rings um die modern angefüllte Ruine ist ein
Wassergraben entstanden, nahebei findet sich ein pittoresker
Teich mit mächtiger Trauerweide. Hier lasset uns bleiben für
einige Zeit…

Schmucklos-nüchtern:
oberirdischer
Eingangsbereich des „Museums
unter  Tage“.  (Foto:  Bernd
Berke)



Im November 2015 wurde schließlich das „Museum unter Tage“
(„MuT“) eröffnet, dessen Räumlichkeiten tatsächlich – bis auf
einen recht unscheinbaren Eingangsbereich – unter der Erde
liegen  und  somit  die  umliegende  Landschaft  mit  ihrem
ehrwürdigen alten Baumbestand so gut wie gar nicht antasten.

Apropos  Landschaft:  Die  Dauerschau  des  „MuT“  zeigt
hochkarätige Landschaftsmalerei aus sechs Jahrhunderten. Hinzu
kommen immer wieder Wechselausstellungen, wie jetzt gerade die
sehr sehenswerte Fotografie-Präsentation „Umbrüche“ zum Wandel
des Ruhrgebiets seit den späten 50er Jahren – mit Arbeiten von
Rudolf Holtappel, Bernd und Hilla Becher, Joachim Brohm und
Jitka Hanzlová. Über diese Schau (bis 25. März 2018) wird bei
Gelegenheit noch ausführlicher zu reden sein. Versprochen.

Idyllisches  Ambiente  im
Schlosspark.  (Foto:  Bernd
Berke)

Um  das  Kunstglück  noch  zu  steigern:  In  direkter  Nähe  der
erwähnten Bauten liegt auch noch die renommierte „Galerie m“,
die bereits im rebellisch gestimmten Jahr 1968 von Alexander
von  Berswordt-Wallrabe  gegründet  wurde  und  seit  2003  von
Susanne Breidenbach geleitet wird.

Alexander von Berswordt-Wallrabe als Spiritus rector

Damit sind wir ganz zwanglos beim Spiritus rector des ganzen
Ensembles angelangt, der immer noch wohltätig im Hintergrund
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wirkt. Berswordt-Wallrabe hat vor Jahr und Tag den Schlosspark
geerbt und hatte schon vorher bekundet, dass er ihn öffentlich
zugänglich machen und künstlerisch ausgestalten wollte. Derlei
„linke“ Ideen und Umtriebe missfielen seinem Vater, der ihn
deshalb eigentlich schon enterbt hatte. Im gültigen Testament
stand dann aber doch der Name des Sohnes, der also seine Pläne
nach und nach umsetzen konnte. Welch‘ günstige Fügung…

Erste Annäherung ans Gelände
auf  dem  Fußweg  über  die
Schlossstraße.  (Foto:  Bernd
Berke)

Träger des durchgrünten Kunstgebiets ist die 2005 gegründete,
gut  ausgestattete  Stiftung  „Situation  Kunst“,  deren
Vorstandsvorsitzende Alexander von Berswordt-Wallrabes Ehefrau
Silke  ist.  Beide  haben  ihre  famose  Kunstsammlung  in  die
Stiftung eingebracht. Dem Stiftungs-Kuratorium gehört u. a.
der nunmehr aus dem zweithöchsten Staatsamt scheidende Alt-
Bundestagspräsident Norbert Lammert an.

Zum Gedenken an den Kunsthistoriker Max Imdahl

„Situation  Kunst“  ist  dem  Andenken  ans  Lebenswerk  des
einflussreichen  Bochumer  Kunstprofessors  Max  Imdahl
(1925-1988) gewidmet, fungiert offiziell als Teil der Bochumer
Ruhr-Universität  (RUB)  und  wird  vom  dortigen
Kunstwissenschaftlichen Institut betreut. Studierende können
sich hier im laufenden Ausstellungsbetrieb beweisen – längst
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nicht  nur  als  zunehmend  kundige  Wächter  der  Kunstschätze,
sondern auch im kuratorischen Team unter Leitung von Maria
Spiegel.

Genug der Einzelheiten. Jetzt aber rasch auf die Strecke; vor
allem, sofern dieser Herbst noch ein paar schönere Tage mit
sich bringt.

Weitere  Infos  mit  Anfahrtsbeschreibung,  Öffnungszeiten  der
Ausstellungen etc.: http://www.situation-kunst.de

Kunst  aus  dem  Geiste  der
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Von Bernd Berke

Bochum. Häuser und Straßen zerfließen, vom Himmel regnen Bäume
herab.  Natur  und  Zivilisation  werden  in  einen  Strudel
hineingerissen. 1919 malte Chaim Soutine diese in völliger
Auflösung begriffene „Landschaft bei Gagnes“. Das Bild ist wie
ein erster Grundakkord zur Ausstellung in der renommierten
Bochumer „Galerie m“: „Gefährdetes Gleichgewicht“.

Galerist  Alexander  von  Berswordt-Wallrabe  (54)  spürt  in
hochkarätigen  Werken  aus  eigenen  Beständen  und  einigen
Leihgaben  einem  allgemeinen  Muster  in  der  Kunst  dieses
Jahrhunderts  nach:  Der  Ausstellungstitel  meint  verlorene
Balance und Verunsicherung auf allen Ebenen, in vielfältigen
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Formen und vor allem: Verformungen.

Erlesen schon der Auftakt: Chaim Soutine und Lovis Corinth
leiten gegenständlich zum Thema hin. Auch Edvard Munch („Zwei
Menschen“) gehört noch in diese Abteilung. Er malte eine Szene
abgrundtiefer  Fremdheit  zwischen  Mann  und  Frau,  und  der
Franzose Auguste Chabaud zeigt in depressivem Rostrot einen
gähnend leeren Hotelflur, auf dessen Treppe man gerade noch
einen  menschlichen  Fuß  verschwinden  sieht.  Im  Wortsinne
bestürzende  Einsamkeit.  Offenbar  bleibt  nur  die  hastige
Flucht. Aber wohin?

Als werde es nie wieder Gewißheit geben

Ist man derart eingestimmt und auf unsicheres Gelände geführt
worden, fällt auch das Verständnis der abstrakten Arbeiten
leichter. Den Übergang markiert die „Große Meditation“ (1936)
von Alexej Jawlensky, eine düstere Struktur, erst bei näherem
Hinsehen  als  Ur-Form  eines  leidenden  Gesichts  erkennbar.
Sodann Josef Albers: Er läßt 1940 mehrfach den Buchstaben „X“
übers Bildgeviert paradieren („Marching X“); ganz behutsam,
aber dann doch nachhaltig verstörend ist hier jedwede Linie
aus dem Lot gerückt. Gefährdetes Gleichgewicht eben.

In seiner „Struttura pulsante“ (pulsierende Struktur) variiert
Gianni Colombo das Thema anno 1960 mit maschineller Hilfe: Ein
Motor treibt Dutzende von Styropor-Quadern an, die sich durch
eine Art Zufallsgenerator verschieben und knarzend aneinander
reiben. Bevor das Kunstwerk erstmals in Betrieb gesetzt wurde,
herrschte Gleichmaß. Seitdem aber bringt die Arbeit aus sich
selbst  immer  neue  Chaos-Varianten  hervor  –  sozusagen  eine
fortwährende Geburt der „Unordnung“. Und nun ist es, als könne
nie wieder Ruhe einkehren, als werde es nie wieder Gewißheit
geben.

Auch die Zahlen halten keinen Trost bereit

Das  irritierende  Flimmern  von  Op-art-Kompositionen  (Victor
Vasarely,  Bridget  Riley)  spielt  die  Grundidee  brüchig



gewordener Sicherheiten ebenso durch wie François Morellets
witziges Schieflage-Experiment mit Rahmen und Hängung eines
Bildes oder eine arithmetisch ausgeklügelte Bodenplastik von
David Rabinovitch, die ihre Bedrohlichkeit aus dem Fundus der
Mathematik  erzeugt.  Auch  die  scheinbar  objektiven  Zahlen
bergen mithin keinen sicheren Trost mehr. Im Gegenteil.

Unübertreffliche  Formfindungen  jenseits  jeder  Beliebigkeit
sind  schließlich  jene  Skulpturen  des  Amerikaners  Richard
Serra, der in Deutschland just durch die „Galerie m“ bekannt
wurde. Das „Kartenhaus“ aus mehreren Bleiplatten, ganz fragil
ausbalanciert: Mahnmal einer gerade noch abgewendeten, aber
stets gegenwärtigen Gefährdung. Eine tonnenschwere Stahlplatte
im Innenhof, an einer Seite leicht abgesenkt, bekam den Titel
„Tod“. Aus dem mächtigen Quader quillt leise, aber unabweisbar
eine tiefe Trauer über Vergänglichkeit.

„Gefährdetes  Gleichgewicht“.  –  „Galerie  m“,  Bochum,
Nevelstraße (Haus Weitmar). Tel. 0234 / 4 39 97. Bis 10.
September Mi, Fr, Sa. 17-19 Uhr und nach Vereinbarung. Katalog
(Richter-Verlag, Düsseldorf) 28 DM.


